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376 (Sari 9JîiitCcr=!Raftatt: Stuf bem See. — 3. 3- ffteittjarb: SBatum bie §egnaiter ioafferfdfeu toareit.

tä^igtem Stil; ©oitïjelfê Spradje ift toot;! berb
nnb ïnorrig, aber bestoegen bod; nid;t ï)irtgeï)U=
belt, trie e.§ fid; gerabe traf, bielmeïjt ftel)t jebeê
ïteinfte SBort genau an ber Stelle, too e§ bon
naturgegebenem gotthetfifcfien Spradjgefeige hin»
gehört. ©as» fcfjeinbar Shntftlofe ift îiter Ötaiur
nnb ebenfo erhaben, ausgeglichen unb fd)ön tote

fie. ©iefer ©icfiter ift nicht beraltet, toie man»
djer aus» ItnberftänbniS glauben möchte, fon»
betn neu unb I;eute giltig toie am erften Sag.
£)b ©ottljelf bon einem 23abeli ober SOtäbeli,

bon einem ©nrsti ober ©orngrütbauern er»

gäblt, fo ergebt er bod; überall ba§ ©inmental
gur Sßeltbübne unb bringt in feinen fdfrulligen.
Figuren ba§ allgemein 3Jienfd;(id;e in einem
SRafje gum SluSbrud, baff feine SBer'fe SSeftanb

tjaben toerben, fotang fidj ba§ Sßefen be§ töten»

fdjen nicht änbert.
3n biefen gtoei S3üd;ern bat ficf) mir eine bi§

Ijeute üerfd^Ioffene SBelt aufgetan, in ber icf)

gerne triebet mit genieffetifdfem 33et)agen ber»

toeiten toerbe ; eine toeife bon ©ott gelenïte SSett

boH ÖRenfcfjenglüd unb 2JtenfcfjenIeib. ïjatte
alfo bod; feine Eftic^tigïeit mit bem ©rofte mei»

ner $bau, baff aus! feber ^ranïï;eit Segen er»

ffirieffen fönne. ©urd; ben 3ufaH, baff id; toie»

ber einmal ïrartï tourbe unb mit aller tütuffe
unb Eingabe ©ottîjelf laê, I;abe id) nun einen

©idjter metjr, an bent idj mich toieber aufridj»
ten ïann, trenn einmal ettoaS fcfjief gegangen
ift. 3<h bin toieber gefunb unb um bieleg reifer
getoorben.

3Iuf bent 6ee.
©er Gimmel ift ron QÜofeti überflammt,
®r3itternb fpiegelt ifm bes ©Saffers Stau,
©er See glät^f fdjöner als Probat unb Samt,
©längt toie ber Qltanfel unfrer lieben grau.

©ie roeijfe JRöoe fd)roingt ftct) brüber her.

$aft ftreift ber glügetfcbmung mein SIntliig facht.

3ïtir ift, es leb' im Horben irgenbtoer,

©eff lieben ©rufe ber 23ote mir gebracht.
Karl S!J!ütIer=Siaftatt.

QBarum ine Äegnauer toafferfcfyeu toaretu
SSon 3- 3- 3îeit£)arb.

uralter 3eit gu tpegnau,©§ tootjnten in
außerhalb best ©orfeS, ein reifer unb ein armer
ÜDiann. ©er Steidje befafj einen grofjen ©üter»
getoerb mit bieten Ddjfen, Pütjen, fftinbern,
Schafen unb ©eifjen. ©er Slrnte batte nur ein
ïleineê ©aunerl;öfli mit einer eingigen, aber
über bie ÜDÜafgen fdjönen ®ul;. 2Bet biet bjat,
ber trill nod; mehr. ©er 9teicf)e tjatte für§ Se»

ben gern bes> türmen fcfjöne ®uh getjabt unb
bot itfm ein tüchtig Stüd ©elb barauf. 2Iber
bem Slrmen trat bas! liebe ©ier nidjt feil, unb
fo toieS er baS Angebot feineS fRacf)bar§ runb»

toeg bon ber Ipanb. ©arüber toatb ber Sediere
um fo gorniger, je reicher er toar. SBaS tut nun
ber SIbgetoiefene? ©r fd;Ieid;t in einer ftodfin»
ftern ÜRadjt mit einem ®nec£)t, ber fo fdjlimm
toar toie er fetbft, in be§ türmen Stall, unb fie
fdjlagen gufammen beffen ftattlicfjeS IpauSbiel;
tot. ©§ Iäf;t ficf) beulen, trie traurig ber brabe
fötann baftanb, at§ er am fötorgen eintrat, um
feine SM) gu melïen. ,,©a§ tjat mein böfer
fRadibar getan!" feufgte er mit ©ranen. SIber

batb faffte er fid;: „3Ba§-frommt mir klagen
unb SSeinen? ©arum bleibt meine JM; bocf)

tot. Setoeifen ïann id; be§ 9tad)bar§ böfe ©at
audj ttid;t, unb fo nüigt e§ mir gar fein biffd;en,

toenn ic^i it;n beim 23ogt berïtage, toelc^er gu»
bem be§ ftîacbbarê tßetter unb ©ebatterSmann
unb ïein $aar beffer ift al§ er. Sftfeê, toa§ id)
tun ïann, ift, ba§ Q"Xeifcd) beê toten 23ieï)§ gu
State gu gießen unb fein ge(I bem ©erber gu
berfartfen."

©ebac^t, getan, ©ie ®nf) toirb gefi^unben,
ba§ gelegt unb eingepödelt, unb bann
toirb mit ber gufammmgeroltten $aut ber
Stabt gugetoanbert. ©amalê fütjrte ber 3Seg

bon $egnau gen 3äri(^ burd) einen ungeheuren
SBatb, in toelcfjem eine fdiredlidie Dtäuberbanbe

häufte, ©er SCrme aber ft^ritt mit feiner Stoh=

haut auf bem Otüden toohlgemut burch ba§

©un'fel ber ©annen unb badete ; „3a, toenn id;
bie ©ublonen meines» fRadjbarê in ber ©afdje
unb fein bofeê ©etoiffen im Selbe hätte, bann
mü^t id; mich fürchten, fo aber

©r tourbe in feinem Selbftgefpräd; burd; ein
nahes», fdjritlenbeê tßfeifen unterbrochen. „2ßa§
gilt'»," murmelte ber 2ïrme, „baë ift bie Stau»
berbanbe. Sott ich nnirf» bon il;r fangen unb
am ©nbe gtoingen taffen, felbft ein Dtauber gu
toerben? fRipparij! ©a ïtettere ich lieber auf
biefe ©anne unb berberge mich ia ihten bunïetn
Qtoeigen, bis bie Stäuber herüber finb." ©r
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läßigtem Stil; Gotthelfs Sprache ist Wohl derb
und knorrig, aber deswegen doch nicht hingehu-
delt, wie es sich gerade traf, vielmehr steht jedes
kleinste Wort genau an der Stelle, wo es von
naturgegebenem gotthelfischen Sprachgesetze hin-
gehört. Das scheinbar Kunstlose ist hier Natur
und ebenso erhaben, ausgeglichen und schön wie
sie. Dieser Dichter ist nicht veraltet, wie man-
cher aus Unverständnis glauben möchte, son-
dern neu und heute giltig wie am ersten Tag.
Ob Gotthelf von einem Bäbeli oder Mädeli,
van einem Dursli oder Dorngrütbauern er-
zählt, so erhebt er doch überall das Emmental
zur Weltbühne und bringt in seinen schrulligen.
Figuren das allgemein Menschliche in einem
Maße zum Ausdruck, daß seine Werke Bestand

haben werden, solang sich das Wesen des Men-
scheu nicht ändert.

In diesen zwei Büchern hat sich mir eine bis
heute verschlossene Welt ausgetan, in der ich

gerne wieder mit genießerischem Behagen ver-
weilen werde; eine weise von Gott gelenkte Welt
voll Menschenglück und Menschenleid. Es hatte
also doch seine Richtigkeit mit dem Troste mei-
ner Frau, daß aus jeder Krankheit Segen er-
sprießen könne. Durch den Zufall, daß ich wie-
der einmal krank wurde und mit aller Muße
und Hingabe Gotthelf las, habe ich nun einen

Dichter mehr, an dem ich mich wieder aufrich-
ten kann, wenn einmal etwas schief gegangen
ist. Ich bin wieder gesund und um vieles reicher
geworden.

Auf dem See.
Der Kimme! ist von Rosen überflammh
Erzitternd spiegelt ihn des Wassers Blau.
Der See glänzt schöner als Brokat und Samt,
Glänzt wie der Mantel unsrer lieben Frau.

Die weihe Möve schwingt sich drüber her.

Fast streift der Flügelschwung mein Antlitz sacht.

Mir ist, es leb' im Norden irgendwer,
Deß lieben Gruß der Bote mir gebracht.

Carl Müller-Rastatt.

Warum die Kegnauer wasserscheu waren.
Von I. I. Reithard.

uralter Zeit zu Hegnau,Es wohnten in
außerhalb des Dorfes, ein reicher und ein armer
Mann. Der Reiche besaß einen großen Güter-
gewerb mit vielen Ochsen, Kühen, Rindern,
Schafen und Geißen. Der Arme hatte nur ein
kleines Taunerhöfli mit einer einzigen, aber
über die Maßen schönen Kuh. Wer viel hat,
der will noch mehr. Der Reiche hätte fürs Le-
ben gern des Armen schöne Kuh gehabt und
bot ihm ein tüchtig Stück Geld darauf. Aber
dem Armen war das liebe Tier nicht seil, und
so wies er das Angebot seines Nachbars rund-
weg von der Hand. Darüber ward der Letztere

um so zorniger, je reicher er war. Was tut nun
der Abgewiesene? Er schleicht in einer stockfin-
stern Nacht mit einem Knecht, der so schlimm
war wie er selbst, in des Armen Stall, und sie

schlagen zusammen dessen stattliches Hausvieh
tot. Es läßt sich denken, wie traurig der brave
Mann dastand, als er am Morgen eintrat, um
seine Kuh zu melken. „Das hat mein böser

Nachbar getan!" seufzte er mit Tränen. Aber
bald faßte er sich: „Was frommt mir Klagen
und Weinen? Darum bleibt meine Kuh doch

tot. Beweisen kann ich des Nachbars böse Tat
auch nicht, und so nützt es mir gar kein bißchen.

wenn ich ihn beim Vogt verklage, welcher zu-
dem des Nachbars Vetter und Gevattersmann
und kein Haar besser ist als er. Alles, was ich

tun kann, ist, das Fleisch des toten Viehs zu
Rate zu ziehen und sein Fell dem Gerber zu
verkaufen."

Gedacht, getan. Die Kuh wird geschunden,
das Fleisch zerlegt und eingepöckelt, und dann
wird mit der zusammengerollten Haut der
Stadt zugewandert. Damals führte der Weg
von Hegnau gen Zürich durch einen ungeheuren
Wald, in welchem eine schreckliche Räuberbande
hauste. Der Arme aber schritt mit seiner Kuh-
haut auf dem Rücken wohlgemut durch das
Dunkel der Tannen und dachte: „Ja, wenn ich

die Dublonen meines Nachbars in der Tasche
und sein böses Gewissen im Leibe hätte, dann
müßt ich mich fürchten, so aber ..."

Er wurde in seinem Selbstgespräch durch ein
nahes, schrillendes Pfeifen unterbrochen. „Was
gilt's," murmelte der Arme, „das ist die Räu-
berbande. Soll ich mich von ihr fangen und
am Ende zwingen lassen, selbst ein Räuber zu
werden? Nixparix! Da klettere ich lieber auf
diese Tanne und verberge mich in ihren dunkeln
Zweigen, bis die Räuber vorüber sind." Er
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fprad) bie legten SBorte fdfon im Gleitern unb
faff längft teoï)I£eî)aItett im Sannenbunïel, alê
bie Stäuber beê SBegeê ïarnen. ©ê toaren toilbe,
Bärtige ©efeilen mit ßlutbütftigen ©efidftern
unb Sdftoertern unb Sollen. Sie gingen aBer

nidji Bei ber Sanne borBei, auf toeldtjer ber

arme $egnauer faff; tuelmefjr Befahl ifjr tgaupi»
mann, toeldfer auëfalj toie ber Bare Satanaê,
ber Stanbe, fidf um ben Stamm ber Sanne
aufê toeidfe SJtooê gu lagern, er tootle ïjier bie
Steute Oerteilen, ©ut. Sie StäuBer ftreden fid)
Betfaglid) ïjin. ©iner aber fiiBrie eitt mit fdftoe»

ren Süden Belabeneê Stoff in ben Âreiê, unb
ber 9îâuBerB)auf)tmann reifft einen biefer Sade
herunter unb öffnet iïjn. Unb fietie, er toar OoÏÏ

fdjimmernber ©olbftiicfe. Sa benft ber tpeg=

nauer auf feinem Sannafte: „SBartet, Qu tpa»

lunïen, id) tord eud) einen fermen Streid) fßie»

ten!" Stüfd) unb leiê tjiiïït ex fid) in bie §aut
feiner erfdflagenen ®uB unb läfft fid) BlitjfdjnetC
ben Stamm ïjinunter auf bie ©rbe gleiten, fo
baf) er füößlid) mie auê ben SBoI'fen gefallen
mitten unter ben Stäußern ftetjt. Unb mit einer
t)ot)Ien Stimme, toie menn fie auê einem Setter»
loti tönte, rief er it)nen gu: „ipuBu, tjut)u, id)
Bin ber Seufel unb ïomrne eud) gu Bolen! tpuBu,
tjutju!"

Sie Stanbe, toeldfe gute ©riinbe Bat, an bie

Dtidjtigïeit biefer Stnïiinbigung gu glauben,
nimmt oBne Umfiänöe Steiffauê. Ser arme
ipegnaiter aber toirft fid) auf baê Stoff unb auf
unb babon, toaê giBt'ê, toaê îjaft, tpegnau gu.

©ê ift Stadft, alê er Bermïommt. 93orfid^tig
füBrt er bie 3)iät)te an ber tpanb auf Umtoegen
über Sïder unb SBiefen in fein ©eîjôfte, bamit
ber Stadfbar feiner nidjt getoal)r toerbe. 9tad)=
bem baê gotbBelabene Stoff bie Stelle feiner
®uB eingenommen, eilt er tjinauf gu feiner
grau, grüfft fie unb fagt: „©elf -bocd) gum Stadf»
Bar unb Bitt' iîjn um einen Steffel, nur für
eine tfalBe Stiertelftunbe."

„SSofür toittft bu einen Sdjeffel?" fragte er»

ftaunt bie grau.
„@i, fo geB) bod) nur!" entgegnet tjalB unge»

bulbig ber SStann. „Saê toeitere toirb fidtj fd)on
geigen!"

Sie grau ging unb tarn Balb toieber unb
brachte baê Verlangte. Ser StadjBar toar nod)
bertounberter getoefen alê fie. @r Batte fie aBer
nicfjt auêgefragt. „Sie fagt mir baê SBatire botB
nidft," backte er. „StBer id) toill'ê bennotB ïjer=
auê6ringen. SBaê gilt'ê?" Unb ber StBelm Be»
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ftrid) ben Stoben beê grudjtmaffeê unten unb
oben mit Stogelleim.

SCtê nun ber erft nod) arme tpegnauer fein
erobert ©etb mit bem Sdjeffel gemeffert Batte,
fanbte er baê grudjtmaff feinem Stadfßar gu
rüd. Siefer btfitierte eê gleid) unb fanb gu fei»
item nid)t geringen ©rftaunen, baff eine boit»
getoidjiige SîernbuBIone unten am Stoben Ban»

gen geblieben toar. Sange ftanb-er ba tote ein
Ölgöß. Sann aber macBte er fidj auf gu fei»
nem reicß getoorbenen StadfBar unb tat fo
freunblidf mit ißm, alê ob erê $erg mit ißm
im Seibe teilen tooHte. Stber ber Sauner Iteff
ficB bie SBürmer nicßt auê ber Stafe gießen, biet»
meBr breite er feinem StacßBar fetber eine ge=

toaltige Stafe. ,,©r banfe ©oit," fagt er, „baff
man iBm bie ®uß iotgefdjlagen. Saê geCC ber»

felBen Babe iBn gum tooBIßabenben SJtanne ge=

madji"
„SBiefo?" fragte ber ^ußtoter feBr bertoun»

bert. „SStiebiel ga'BjIte bir benn ber ©erber fûrê
ißfunb?"

„Sa, baê ift'ê eben," entgegnete ber neue
^rôfuê, „icfj Baß' bie Ipaut nidjt beim ißfunb,
fonbern Beim Ipärdfen bertauft."

„Steim tpärcßen?"
„SterfteBt fidß, Beint ^ärdjen! Sïïê iöß, bie

®ußßaut auf bent Stüden unb baê SSaffer in
ben Stugen burdjê gäUanber tpolg ging —
Bufcß! tritt füößlicß ein tounberlicßer gtoerg auê
bem tpau. ©r Bat eine lange Siafe toie ifjr, 5Rad)=
Bar unb toar im übrigen präctjtig in ©otb unb
Seibe geïleibet unb ïriiftBelte mit ber ipanb in
einem unmäßig groffen ©elbfädel, ber iBm born
bont ©ürtel BerunterBing. „SBarum ßläreft
bu?" fragte er micB unb ftri<B mit ber Sinïen
einen langen Start, toeldfer glitgerte unb raufo^te
toie gebiegen Silber. Sîitn ergäBIte idf iBm mein
Unglüd unb toie idf nun gum ©erber gen gü=
rid) geBen tooHe, bie StuBBaut gu herlaufen.
Sarauf Befann fid§ ber gtoerg eine gute SBeile,
inbent er ben ginger an bie ©etoaltêttafe legte
unb bor fidj BinfcBielte. „ßomnt," fpradt) er
bann, „itB toil! bir bie Ipaut abïaufen, unb gu
einem iftreiê, ben btt in ber ©ertoe nie BeBämeft.
Senn icB gaBIe für feglitB £>aar einen Staffen."
Samit ging er bor mir Ber in ben Stufdf îiinetrt
unb ben Ipügel Binauf, too einft baê alte Setoff
ftanb. Sort ftampfte er auf ben Stoben, unb
toir fanteit Beib' in bie Siefe, langfam unb
ficher, toie bon unfidftBarer $anb getragen.
©nbliiB ftanben toir im Sunïeln. Ser Qtoerg
aber ergriff micB Bei ber §anb unb gog miiB ein

I. I. Reithard: Warum die

sprach die letzten Worte schon im Klettern und
saß längst wohlbehalten im Tannendunkel, als
die Räuber des Weges kamen. Es waren wilde,
bärtige Gesellen mit blutdürstigen Gesichtern
und Schwertern und Dolchen. Sie gingen aber

nicht bei der Tanne vorbei, aus welcher der

arme Hegnauer saß; vielmehr befahl ihr Haupt-
mann, welcher aussah wie der bare Satanas,
der Bande, sich um den Stamm der Tanne
aufs weiche Moos zu lagern, er wolle hier die
Beute verteilen. Gut. Die Räuber strecken sich

behaglich hin. Einer aber führte ein mit schwe-

ren Säcken beladenes Roß in den Kreis, und
der Räuberhauptmann reißt einen dieser Säcke

herunter und öffnet ihn. Und siehe, er war voll
schimmernder Goldstücke. Da denkt der Heg-

nauer auf seinem Tannaste: „Wartet, ihr Ha-
lunken, ich will euch einen fermen Streich spie-
len!" Rasch und leis hüllt er sich in die Haut
seiner erschlagenen Kuh und läßt sich blitzschnell
den Stamm hinunter auf die Erde gleiten, so

daß er plötzlich rvie aus den Wolken gefallen
mitten unter den Räubern steht. Und mit einer
hohlen Stimme, wie wenn sie aus einem Keller-
loch tönte, rief er ihnen zu: „Huhu, huhu, ich

bin der Teufel und komme euch zu holen! Huhu,
huhu!"

Die Bande, welche gute Gründe hat, an die

Richtigkeit dieser Ankündigung zu glauben,
nimmt ohne Umstände Reißaus. Der arme
Hegnauer aber wirst sich auf das Roß und auf
und davon, was gibt's, was hast, Hegnau zu.

Es ist Nacht, als er heimkommt. Vorsichtig
führt er die Mähre an der Hand aus Umwegen
über Äcker und Wiesen in sein Gehöfte, damit
der Nachbar seiner nicht gewahr werde. Nach-
dem das goldbeladene Roß die Stelle seiner
Kuh eingenommen, eilt er hinaus zu seiner
Frau, grüßt sie und sagt: „Geh doch zum Nach-
bar und bitt' ihn um einen Scheffel, nur für
eine halbe Viertelstunde."

„Wofür willst du einen Scheffel?" fragte er-
staunt die Frau.

„Ei, so geh doch nur!" entgegnet halb unge-
duldig der Mann. „Das weitere wird sich schon
zeigen!"

Die Frau ging und kam bald wieder und
brachte das Verlangte. Der Nachbar war noch
verwunderter gewesen als sie. Er hatte sie aber
nicht ausgefragt. „Sie sagt mir das Wahre doch

nicht," dachte er. „Aber ich will's dennoch her-
ausbringen. Was gilt's?" Und der Schelm be-
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strich den Boden des Fruchtmaßes unten und
oben mit Vogelleim.

Als nun der erst noch arme Hegnauer sein
erobert Geld mit dem Scheffel gemessen hatte,
sandte er das Fruchtmaß seinem Nachbar zu
rück. Dieser visitierte es gleich und fand zu sei-
nem nicht geringen Erstaunen, daß eine voll-
gewichtige Berndublone unten am Boden han-
gen geblieben war. Lange stand er da wie ein
Ölgötz. Dann aber machte er sich auf zu sei-
nem reich gewordenen Nachbar und tat so

freundlich mit ihm, als ob ers Herz mit ihm
im Leibe teilen wollte. Aber der Tauner ließ
sich die Würmer nicht aus der Nase ziehen, viel-
mehr drehte er seinem Nachbar selber eine ge-
waltige Nase. „Er danke Gott," sagt er, „daß
man ihm die Kuh totgeschlagen. Das Fell der-
selben habe ihn zum wohlhabenden Manne ge-
macht."

„Wieso?" fragte der Kuhtöter sehr verwun-
dert. „Wieviel zahlte dir denn der Gerber fürs
Pfund?"

„Ja, das ist's eben," entgegnete der neue
Krösus, „ich hab' die Haut nicht beim Pfund,
sondern beim Härchen verkauft."

„Beim Härchen?"
„Versteht sich, beim Härchen! Als ich, die

Kuhhaut auf dem Rücken und das Wafser in
den Augen durchs Fällander Holz ging —
husch! tritt plötzlich ein wunderlicher Zwerg aus
dem Hau. Er hat eine lange Nase wie ihr. Nach-
bar und war im übrigen prächtig in Gold und
Seide gekleidet und krüschelte mit der Hand in
einem unmäßig großen Geldsäckel, der ihm vorn
vom Gürtel herunterhing. „Warum plärest
du?" fragte er mich und strich mit der Linken
einen langen Bart, welcher glitzerte und rauschte
wie gediegen Silber. Nun erzählte ich ihm mein
Unglück und wie ich nun zum Gerber gen Zü-
rich gehen wolle, die Kuhhaut zu verkaufen.
Darauf besann sich der Zwerg eine gute Weile,
indem er den Finger an die Gewaltsnase legte
und vor sich hinschielte. „Komm," sprach er
dann, „ich will dir die Haut abkaufen, und zu
einem Preis, den du in der Gerwe nie bekämest.
Denn ich zahle für jeglich Haar einen Rappen."
Damit ging er vor mir her in den Busch hinein
und den Hügel hinauf, wo einst das alte Schloß
stand. Dort stampfte er auf den Boden, und
wir sanken beid' in die Tiefe, langsam und
sicher, wie von unsichtbarer Hand getragen.
Endlich standen wir im Dunkeln. Der Zwerg
aber ergriff mich bei der Hand und zog mich ein
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©tüd meiter. ®ann öffnete fip ïrapenb eine

fpmcre Sûr, unb id) ftanö in einem großen
©teingemöIB, an bcffcn ®ede mehrere Simpeln
fingen, an beffen SBänben mächtige ©elbfäde
in ineitem Greife geleimt ftanben — ©ad an
©act S)'a-ö mar ein Slnfepett SMprenb id) bie

Seiptiinter anftaunte — beim bie ©äde maren
oben geöffnet — patte her Qmerg grb^e
Srille auf bie Safe gefept unb meine tpaut,
ba! tjeifjt, bic SXuppaut gemuftert: „tpör, guter
grextnb!" rief er bann plöplip gang ernftlip,
„beine tpaxtt pat gerabe Biergig SJtiïïionen Ipär»
cpen, feine! mepx unb feine! minber. Sßenn

bit'! nipt glaxtbft, fa güpl felBft!"
3pi fpüttelte ben Stopf. ,,©ut!" fupr er fort,

„nimm biefen ©ad. '! finb gerabe briftpalBtau»
fenb SernbuBIonen brin. SBiltft bu mir bie

[paut bafür taffen, fo ift ber tpanbel gefploffen,
unb ip gebe bir ein paar punbert Stronentaler
oBenbrein. XInb ba bu ba! Biete ©elb nipt in
einem SM nap tpegnau tragen möpteft, fo

fannft bu mein Söfjlein mitnepmen. ®op mußt
bu mir'! morgen mieber Bringen ober fpiden.
Xtnb meijjt bu mir nop mepr berlei püBfpc
Stuppäute gu Berfpaffen, fo Bin ip bir erfennt»

tip bafür unb gaple ftet! ben gleipen ißrei!."
®amit Belaftete er mit bem ©elbe ein pitbfp
bunfel Söfjlein, ba! nop unten im ©talle ftept,
unb füprte mip mopIBepalten au! ber tpöple

an! SageÜipt. Xtnb ba Bin ip jept! ®ie Qeit
ber Sot ift üorüBer, unb ip banfe brum Bon

bergen bem, ber meine ®up totfplug."
„'! ift gern gefpepen, '! ift gern gefpepen!"

ermiberte ber Böfe SapBar, ber fip „Ber=

fpnepfte". „SIBer jept fag' mir, mein maderer

grcitnb unb SapBar, mottteft bu nipt fo gut
fein, bem popguBereprenben Qtoerg fein Stoff»

[ein burp mip gurüdfteüen gu [äffen? 3<P

toünfpte gar gu gerne be! SMxnpen! Spannt»
fpaft gu mapen."

„@i mit taufenb greuben," ermiberte ber

Seipgemorbene.
„©pen, mein SieBer, ©uter, fo mitt ip'!

gleip mitpeimnepmen."
®er Böfe SapBar füprte nun ba! SäxtBer»

roß in. feinen ©tall unb Beeilte fip, nop in fei»

Biger Sapt ade feine Dpfen, Stüpe unb Sinber
totgufplagen unb gu fpinben. ®ie feinte be!
gefplapteten Siepe! tub er bann am Siorgen
auf be! Sößlein! Süden unb trabte mopige»
mut unb in größter ©ile bem gällanberpolge
gu, im ©eifte bie ungepeuren Summen au!rep=
nenb, mit benen er peimfepren merbe, napbem

§egnmter luaffexfcfrext maren.

er mie fein SapBar bie piciute gu einem Sap»
pen ba! tpärpen Ber'faitft paBen mürbe. SIBer

al! er an ben |jau tarn unb in bie Säpe ber
großen Sanne, ba pfiff e! im ©eftrüup unb
pfiff aber» unb abermal, linf! unb rept!, unb
plöplip ftürgten bie Sauber au! ipren Ser»
fteden, unb ber Hauptmann an iprer ©pipe
Brüllte: „@ept ba ben ©peint, ber itnfer ©elb
unb unfer Soß geftoplen!" Xtnb fie padten ipn
mit morbgemopnten häuften an unb penïten
ipn an benfelBen SIft, auf melpem ber arme
SapBar fein glüdlipe! SIBenteuer BorBereitet
patte.

®iefer aber gog mit SBeib unb Slinb au! unb
fiebelte fip in ber ©egenb Born ©reifenfee an,
mo er im ftitlen ein grope! Saxterngxtt getauft
patte. Sapbem Bon ber neuen pjeimat Sefip
genommen mar, ging er auf bie ©äit nap SSiep-,

unb balb barauf fapen ipn bie tpegnauer eine

ftattlipe tperbe, bie er im SBepntal unb Sauern»
lanbe gufammengefauft, burp! Sorf treiben.
@! mar SIbenb, unb ber Stann patte im peißen
©ornrnermetter unb Bei trodenem tpalfe einen
langen unb müpfamen ©ang getan. ®aritm,
unb mopl aup, um fip mit feinen Beränberten
©Iüd!uinftänben etma! Breit gu mapen, 'feprte
er ant ©nbe be! ®orfe! Beim Sogt ein, ber gu»

gleip SBirt mar, um in ©pren fein ©pöpplein
gu trin'fen. ®en SXnept liep er, napbem ber»

felBe fip gefpminb Bor bem SßirtSpaufe erqxtidt
patte, bie tperbe BorantreiBen, bamit fie nop git
repter bie SBeibe am ©reifenfee erreipe.

®ie SSirÜftuBe mar gebrängt-Bot! tpegnauer,
Inelpe bie ©ennte mit ©taunen gefepen xtnb al!
Sefiper berfetBen ipren epemaligen StitBürger
erïannt patten, ©ie empfingen ipn mit Scfßeft.
3a, ber Sogt räumte ipm fogar ben ©prenplap
oben am Sifp ein. ®ann ging! au ein fragen:
mie '! ipm gepe, mie manpe Qeitïup er paBe,
xtnb ma! feine grau unb Einher mapen?

Slllen gab er freunbtipen Sefpeib, obgleip er
faß, mie ber Seib ben ineiften bie Stxtixbminfel
Bergog unb bie Slugen Berbrepte, Befonber! bem

Sogt xtnb feinem Sïnept, ber ïein anberer mär
al! ber ,öelfer!pelfer feine! epemaligen Sap»
Bar!. Salb fing ber gant an übel gxt ftipelxx,
al! ob unfer Staun jene! golbene ®aIB peimlip
umgeBrapt xtnb Beraubt pätte, baper fein jet»
giger Seiptum ftamme. 3mmer lauter erpoB

fip ber Serbapt, unb BergeBen! Berief fip ber

SIngegriffene auf feine Beïannte Septfpaffen»
peit. ®er Sogt ftemmte bie Sinne in bie ©eiteix
xtnb fprap aflgemap Bon Sanbjägern, .^attb»
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Stück weiter. Dann öffnete sich krachend eine
schwere Tür. und ich stand in einem großen
Steingewölb, an dessen Decke mehrere Ampeln
hingen, an dessen Wänden mächtige Geldsäcke

in weitem Kreise gelehnt standen — Sack an
Sack. Das war ein Ansehen! Während ich die

Reichtümer anstaunte — denn die Säcke waren
oben geöffnet — hatte der Zwerg eine große
Brille auf die Nase gesetzt und meine Haut,
das heißt, die Kuhhaut gemustert: „Hör, guter
Freund!" rief er dann plötzlich ganz ernstlich,
„deine Haut hat gerade vierzig Millionen Här-
chen, keines mehr und keines minder. Wenn
du's nicht glaubst, so zähl selbst!"

Ich schüttelte den Kopf. „Gut!" fuhr er fort,
„nimm diesen Sack, 's sind gerade dritthalbtau-
send Berndublonen drin. Willst du mir die

Haut dafür lassen, so ist der Handel geschlossen,

und ich gebe dir ein paar hundert Kronentaler
obendrein. Und da du das viele Geld nicht in
einem Mal nach Hegnau tragen möchtest, so

kannst du mein Rößlein mitnehmen. Doch mußt
du mir's morgen wieder bringen oder schicken.

Und weißt du mir noch mehr derlei hübsche

Kuhhäute zu verschaffen, so bin ich dir erkennt-

lich dafür und zahle stets den gleichen Preis."
Damit belastete er mit dem Gelde ein hübsch

dunkel Rößlein, das noch unten im Stalle steht,

und führte mich wohlbehalten aus der Höhle
ans Tageslicht. Und da bin ich jetzt! Die Zeit
der Not ist vorüber, und ich danke drum von
Herzen dem, der meine Kuh totschlug."

„'s ist gern geschehen, 's ist gern geschehen!"

erwiderte der böse Nachbar, der sich „der-
fchnepfte". „Aber jetzt sag' mir, mein wackerer

Freund und Nachbar, wolltest du nicht so gut
sein, dem hochzuverehrenden Zwerg sein Röß-
lein durch mich zurückstellen zu lassen? Ich
wünschte gar zu gerne des Männchens Bekannt-
schaft zu machen."

„Ei mit tausend Freuden," erwiderte der

Reichgewordene.
„Schön, mein Lieber, Guter, so will ich's

gleich mitheimnehmen."
Der böse Nachbar führte nun das Räuber-

roß in seinen Stall und beeilte sich, noch in sel-

biger Nacht alle seine Ochsen, Kühe und Rinder
totzuschlagen und zu schinden. Die Häute des

geschlachteten Viehes lud er dann am Morgen
auf des Rößleins Rücken und trabte wohlge-
mut und in größter Eile dem Fällanderholze
zu, im Geiste die ungeheuren Summen ausrech-
nend, mit denen er heimkehren werde, nachdem

Hegnauer wasserscheu waren.

er wie sein Nachbar die Häute zu einem RaP-
pen das Härchen verkauft haben würde. Aber
als er an den Hau kam und in die Nähe der

großen Tanne, da pfiff es im Gesträuch und
Pfiff aber- und abermal, links und rechts, und
plötzlich stürzten die Räuber aus ihren Ver-
stecken, und der Hauptmann an ihrer Spitze
brüllte: „Seht da den Schelm, der unser Geld
und unser Roß gestohlen!" Und sie packten ihn
mit mordgewahnten Fäusten an und henkten
ihn an denselben Ast, auf welchem der arme
Nachbar sein glückliches Abenteuer vorbereitet
hatte.

Dieser aber zog mit Weib und Kind aus und
siedelte sich in der Gegend vom Greifensee au,
wo er im stillen ein großes Bauerngut gekaust
hatte. Nachdem van der neuen Heimat Besitz

genominen war, ging er auf die Gäu nach Vieh,
und bald darauf sahen ihn die Hegnauer eine
stattliche Herde, die er im Wehntal und Bauern-
lande zusammengekauft, durchs Dorf treiben.
Es war Abend, und der Mann hatte im heißen
Sommerwetter und bei trockenem Halse einen
langen und mühsamen Gang getan. Daruni,
und Wohl auch, um sich mit seinen veränderten
Glücksumständen etwas breit zu machen, kehrte
er am Ende des Dorfes beim Vogt ein, der zu-
gleich Wirt war, um in Ehren sein Schöpplein
zu trinken. Den Knecht ließ er, nachdem der-
selbe sich geschwind vor dem Wirtshause erquickt
hatte, die Herde vorantreiben, damit sie nach zu
rechter Zeit die Weide am Greifensee erreiche.

Die Wirtsstube war gedrängt voll Hegnauer,
welche die Sennte mit Staunen gesehen und als
Besitzer derselben ihren ehemaligen Mitbürger
erkannt hatten. Sie empfingen ihn mit Respekt.
Ja, der Vogt räumte ihm sogar den Ehrenplatz
oben am Tisch ein. Dann gings an ein Fragen:
wie 's ihm gehe, wie manche Zeitkuh er habe,
und was seine Frau und Kinder machen?

Allen gab er freundlichen Bescheid, obgleich er
sah, wie der Neid den meisten die Mundwinkel
verzog und die Augen verdrehte, besonders dem

Vogt und seinem Knecht, der kein anderer war
als der Helfershelfer seines ehemaligen Nach-
bars. Bald fing der Fmck an übel zu sticheln,
als ob unser Mann jenes goldene Kalb heimlich
umgebracht und beraubt hätte, daher sein jet-
ziger Reichtum stamme. Immer lauter erhob
sich der Verdacht, und vergebens berief sich der

Angegriffene auf seine bekannte Rechtschaffen-
heit. Der Vogt stemmte die Arme in die Seiten
und sprach allgemach von Landjägern, Hand-
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Sie peiftge ©tunbe. 3

icpclleu, ©tod uni ©algen, unb bie dauern pop»
perten toütenb auf ben bifcp unb fcptouren, ipn
opne IXmftänbe umguBringen, -toenn er ipnen
nicpt fage, toeper er all bag fiattlicff: Siep pabe,
bag ben SCBenb burcp' bag ©orf getrieBen toor»
ben. ®a ermannte fiep ber ©ecingftigte unb er»

gaplte: er petfie bie iperbe burdp ganèergetoalt
au» bem ©runbe beg ©reifenfèeê peraitfgepolt,
ber eigeutlidf nur eine gefeierte SMnienb fei
unb, fo fie ernftlicp tooUten, fei er erBötig, febent
bon ipnen 31t einer gleicpen ©ennte gu berpelfen.
Unb gerabe peut SIBenb toär' bie reepte Qeit
bagu, ber SoIImonb regiere am Rimmel, unb
ba feien aixcp bie ©reifenfeer ®üpe tootC unb
ruub, gteiep ben fieBen fetten Àtiipen ißpara»
onig, bie einft bem ÏBaffer beg Silg entfliegen,
ffirum, toenn'g ipnen reept, fo füpr' er fie nod)
biefe Sad)t an £)rt unb ©telle, too fie bie Süpe
mit eigenen Slugen im SBaffer fepetuen unb,
toenn fie ben DJtut bagit pätten, mit eigenen
fpänben greifen unb peraitëfifcpen Bönnien.

©er Sogt unb bie Säuern maepten grofje
SCugen auf biefen Sorfcptag. ®ocp, ba fie aber»

gläuBifcp genug toaren, gingen fie barauf ein,

a fÇerbitiaub §obter.

unb Balb fap man einen langen ffug SKenfcpen,
toon bem Siftigen angefüprt, burcp bie ftitte
SJÎonbnacpt bem ©reifenfee gutoanbern. ®ie
SBeibe, auf toelcpe ber toorangeeilte .Hindu bag

Siep feineg Steifterg getrieBen patte, gog fid)
an einem âtBpang pin, toelcper burcp eine furnp»
fige Sinfenftrecfe toom ©ee gefdfieben toar. 2Ixtf
biefeg ©umpflanb fiiprte itnfer SJtann biefpeg»
nauer. Gsr lief; fie bem Serge ben Süden Bep»

ren unb geigte ipnen im monbBeglängten Spie»
gel beg ©eeg bag emfig toeibenbe Siep. „Sun
frifd) pinein, ipr iperren, einer fäuBerlicp nad)
bem anbern!" flüfterte er ipnen gît. 3Sit gieri»
gen Sliden toerfeptangen bie Sauern bie reidje
.fferbe mit ben Singen, ©ann BefapI ber Sogt
feinem ®necpte, borangufpringen unb ipm gu
rufen, toenn er nacpïommen fottte. ©er Surfepe
toodte erft nicpt bran. 9IIg aber ber Sogt mit
feinem SnöpftiftecBen braute, napm er einen
getoaltigen @ap unb plitmpg pinein, toie ein

StepIfacB. ©ag „plumpg" aber Bant bem Sogt
unb ben anbern bor, al§ paBe ber Stnedjt
„d)um" gerufen, ©rum fprang er fcpnelt nad),
unb ber gange Sauernfcptoarm, bie .fpänbe in
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Die heilige Stunde,

schellen, Stock und Galgen, und die Bauern pop-
perten wütend auf den Tisch und schwuren, ihn
ohne Umstände umzubringen, wenn er ihnen
nicht sage, woher er all das stattliche. Vieh habe,
das den Abend durch das Darf getrieben wor-
den. Da ermannte sich der Geängstigte und er-
zählte: er habe die Herde durch Zaubergewalt
aus dem Grunde des Greifensees heraufgeholt,
der eigentlich nur eine gefeierte Allmend sei

und, so sie ernstlich wallten, sei er erbötig, jedem
von ihnen zu einer gleichen Sennte zu verhelfen.
Und gerade heut Abend wär' die rechte Zeit
dazu, der Vollmond regiere am Himmel, und
da seien auch die Greifenseer Kühe voll und
rund, gleich den sieben fetten Kühen Phara-
onis, die einst dem Wasser des Nils entstiegen.
Drum, Wenn's ihnen recht, so führ' er sie noch
diese Nacht an Ort und Stelle, wo sie die Kühe
mit eigenen Augen im Wasser schauen und,
wenn sie den Mut dazu hätten, mit eigenen
Händen greifen und herausfischen könnten.

Der Vogt und die Bauern machten große
Augen auf diesen Vorschlag. Doch, da sie aber-
gläubisch genug waren, gingen sie daraus ein,

e Ferdinand Hodler.

und bald sah man einen langen Zug Menschen,
von dem Listigen angeführt, durch die stille
Mondnacht dem Greifensee zuwandern. Die
Weide, auf welche der vorangeeilte Knecht das
Vieh seines Meisters getrieben hatte, zog sich

au einem Abhang hin, welcher durch eine sump-
fige Binsenstrecke vom See geschieden war. Auf
dieses Sumpfland führte unser Mann die Heg-
nauer. Er ließ sie dem Berge den Rücken keh-

ren und zeigte ihnen im mondbeglänzten Spie-
gel des Sees das emsig weidende Vieh. „Nun
frisch hinein, ihr Herren, einer säuberlich nach
dem andern!" flüsterte er ihnen zu. Mit gieri-
gen Blicken verschlangen die Bauern die reiche
Herde mit den Augen. Dann befahl der Vogt
seinen? Knechte, voranzuspringen und ihm zu
rufen, wenn er nachkommen sollte. Der Bursche
wallte erst nicht dran. Als aber der Vogt mit
seinem Knöpflistecken dräute, nahm er einen
gewaltigen Satz und plumps hinein, wie ein

Mehlsack. Das „plumps" aber kam dein Vogt
und den andern vor, als habe der Knecht
„chum" gerufen. Drum sprang er schnell nach,
und der ganze Bauernschwarm, die Hände in
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ben langen Rocffäcfen, ï)intenbrein, bamit ber
Sogt ihnen ja reicht bie fetten Sülje bor ber
Vafe toegfapere unb nur bte magern übrig
laffe, 25a ging'S an ein ergo^ti^eê gtubern
unb glotfcfien im SBaffer. 2)ie tpegnauer gerte=
ten einanber felber an ©djopf unb fragen, unb
einer, ber bert Vogt Beim Qopf gefaxt hatte,
toäfjnte fteif unb feft, ben Vtuni bout ©reifem
fee erobert §u haben.

Xtnterbeffen madjte fidj ber Rnftifter biefeS
Unheils bergan unb trieb ftill unb borfiefitig
feine ©ennte burdjS ©ebüfdj in bie geifert ber
2tu hinein, in toeldje fein Sebtag nie ein tpeg=

nauer gefomnten. 25iefe aber, rtadjbem fie fitf)

itbergeugt hatten, baff eS im ©reifenfee feine
Sufje unb Rinber, fonbern fjotfiftenS ©tocffifche
gu fangen gab, ftiegen triefenb unb fchlotternb
auS bem nächtlichen Vabe unb gottelten in gro=
fger Site fjeim, alltoo fie ins Vett froren unb
tpoïïunbertee gegen ben 5ßfnüfel tranfen.

Von jener Qeit an toaren bie tpegnauer über
tjunbert fgafjre lang toafferfdjeu. 3Kan fjätte
feinen mehr auf f)itnbert Schritte an ein @ee=

ufer gebratfit. Ruch tranfen fie bon ©tunb an
nur SBein itnb ©djnafiS, unb ber SSogt bon
^egnau foil fo lang er lebte ber eingige SBirt
im Qüribiet getoefen fein, Ineldjer fein SBaffer
unter ben Süaubenfaft miftfjte.

(Sftoas aus öer großen Cenjburgcr (Sonferoenfciictje.
©idjer biete Sefer unb namentlich biele tpauS=

frauen hüben fitf) ftf)on getoünfcfit, einmal einen
©irtblitf tun gu bürfen in bie grojje „Sengbum
ger ©onferbenfüclje", toenn toir fo fagen toollen.
Sm ©ntrtbe genommen finb ja bie gabrifen,
in inelcfjen bie „toeltbefannten Sengburger ©om
fitüren unb ©onferben" bjergeftettt toerben,
eigentlich aueb) nichts anbereS als grojje Jüchen,
nur baff fie eritfpred^enb techniftf) auSgeftaltet

SCbernten eineS ßrbbeerfetbeS tn §aliait.

finb, toie fidj bieê bon felbft auS ben Vtengen
ber gur Verarbeitung fommenben Rof)materia=
lien ergibt.

25ie im fgafire 1886 gegrünbete, alfo auf mehr
toie 40jäfirigeS Veftehen gurütfblitfenbe ©om
ferbenfabrif Sengbitrg, hat heute allein in ber

©djtoeig brei gabrifationSftätten ober ©onfem
benfüchen, nämlich tu Sertgburg, grauenfelb
unb Kaltau. Über 1000 Rrbeiter unb Rrbeite=
rinnen finb toä'hrenb ber $auf)tfabrifationS=
monate bamit befchäftigt, ben „Segen beS ©otm
merS unb tperbfteg" gu faffen unb in ben 8u=
ftanb ber tpaltbarfeit überguführen. ©S ge=

flieht bieg im ©rofjen, genau toie im tpauS'halt
im kleinen. 2)ie ©runbbebingungen für bie

tperftellung einer tabellofen QuatitätSfonferbe
finb auch für bie gabrifen, toie für bie tpauS=

frau:
1. VefteS, in abfolut frifchem iQuftanbe einge=

lieferteg Rohmaterial;
2. unbergüglithe, rafdjefte Verarbeitung ber

©emüfe unb griicfjte;

§imbeeibflüctet tri §aHau.

3. unbebingte, peinlichfte Sorgfalt unb ©am
berfeit.

25iefe brei güftoren, ^ Verbinbung mit ben

jahrgefintelangen ©rfafirungen, begrünben bie

Qualität unb baburtf) ben „SBeltruf" ber „Seng=

burger tQero=5ßrobufte".
Ilm unbebingt frifc^eg Rohmaterial gu be=

fommert, hat Sengburg eigene, an RuSbefjnung
über 3,000,000 nü Sanb umfaffenbe Kulturen
gefchaffen unb bie „Süthen", baS heifit in be=

treffenbem gaüe bie gabrifen, mitten in bie

ißrobuftionSgebiete geftettt. Ruch bie Sanbtoirte,
toelthe ©emüfe, namentlith ©rbfen itnb Vof)=
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den langen Rockfäcken, hintendrein, damit der
Vogt ihnen ja nicht die fetten Kühe vor der
Nase wegkapere und nur die magern übrig
lasse. Da ging's an ein ergötzliches Fludern
und Flotschen im Wasser. Die Hegnauer gerie-
ten einander selber an Schöpf und Kragen, und
einer, der den Vogt beim Zopf gefaßt hatte,
wähnte steif und fest, den Muni vom Greifen-
see erobert zu haben.

Unterdessen machte sich der Anstifter dieses

Unheils bergan und trieb still und vorsichtig
seine Sennte durchs Gebüsch in die Felsen der
Au hinein, in welche sein Lebtag nie ein Heg-
nauer gekommen. Diese aber, nachdem sie sich

überzeugt hatten, daß es im Greifensee keine

Kühe und Rinder, sondern höchstens Stockfische

zu fangen gab, stiegen triefend und schlotternd
aus dem nächtlichen Bade und zottelten in gro-
ßer Eile heim, allwo sie ins Bett krochen und
Hollundertee gegen den Pfnüsel tranken.

Von jener Zeit an waren die Hegnauer über
hundert Jahre lang wasserscheu. Man hätte
keinen mehr auf hundert Schritte an ein See-

user gebracht. Auch tranken sie von Stund an
nur Wein und Schnaps, und der Vogt von
Hegnau soll so lang er lebte der einzige Wirt
im Züribiet gewesen sein, welcher kein Wasser
unter den Traubensast mischte.

Etwas aus der großen Lenzburger Conservenküche.
Sicher viele Leser und namentlich viele Haus-

frauen haben sich schon gewünscht, einmal einen
Einblick tun zu dürfen in die große „Lenzbur-
ger Conservenküche", wenn wir so sagen wollen.
Im Grunde genommen sind ja die Fabriken,
in welchen die „weltbekannten Lenzburger Con-
fitüren und Conserven" hergestellt werden,
eigentlich auch nichts anderes als große Küchen,
nur daß sie entsprechend technisch ausgestaltet

Abernten eines Erdbeerfeldes in Hallau.

sind, wie sich dies von selbst aus den Mengen
der zur Verarbeitung kommenden Rohmateria-
lien ergibt.

Die im Jahre 1886 gegründete, also auf mehr
wie 46jähriges Bestehen zurückblickende Con-
servenfabrik Lenzburg, hat heute allein in der

Schweiz drei Fabrikationsstätten oder Confer-
Venküchen, nämlich in Lenzburg, Frauenfeld
und Hallau. Über 1666 Arbeiter und Arbeite-
rinnen sind wahrend der Hauptfabrikations-
monate damit beschäftigt, den „Segen des Som-
mers und Herbstes" zu fassen und in den Zu-
stand der Haltbarkeit überzuführen. Es ge-

schieht dies im Großen, genau wie im Haushalt
im Kleinen. Die Grundbedingungen für die

Herstellung einer tadellosen Qualitätskonserve
sind auch für die Fabriken, wie für die Haus-
frau:

1. Bestes, in absolut frischem Zustande einge-
liefertes Rohmaterial;

2. unverzügliche, rascheste Verarbeitung der

Gemüse und Früchte;

Himbeerpflücket in Hallau.

3. unbedingte, peinlichste Sorgfalt und Sau-
berkeit.

Diese drei Faktoren, in Verbindung mit den

jahrzehntelangen Erfahrungen, begründe:: die

Qualität und dadurch den „Weltruf" der „Lenz-
burger Hero-Produkte".

Um unbedingt frisches Rohmaterial zu be-

kommen, hat Lenzburg eigene, an Ausdehnung
über 3,666,666 nü Land umfassende Kulturen
geschaffen und die „Küchen", das heißt in be-

treffendem Falle die Fabriken, mitten in die

Produktionsgebiete gestellt. Auch die Landwirte,
welche Gemüse, namentlich Erbsen und Boh-
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